
Die grosse Kunst der Auslassung 
Yonathan Avishai war mit seinem Trio zum ersten Mal in der Tangente. Begeistert war nicht nur das Publikum, begeistert war auch er selbst. 

Das Yonathan Avishai Trio ist 
eine Working-Band, also eine 
Band, die schon viele Jahre zu-
sammenspielt und einen ganz 
eigenen Bandsound entwickelt 
hat. Einen Sound, der allerbes-
tens in einen Klub wie die Tan-
gente in Eschen passt. «Das hier 
ist ein spezieller Ort», sagt der in 
Frankreich lebende, israelisch-
stämmige Pianist im Anschluss 
an das Konzert. «Schon am 
Nachmittag, als wir gekommen 
sind, hat man diese spezielle 
Energie gespürt, da ist eine Lei-
denschaft spürbar, beim Klub-
leiter Karl Gassner und bei sei-
nem Team, und es macht unge-
heuer Freude, an solchen Orten 
zu spielen. Und dann das Publi-
kum, das ist ein ungeheuer auf-
merksam hinhörendes Publi-
kum, und das kommt unserer 
Spielweise sehr entgegen.» Die 
Spielweise, die er anspricht, ist 
tatsächlich eine sehr eigene. Es 
beginnt damit, dass das Yona-
than Avishai Trio in Anbetracht 
der überschaubaren Raumgrös-
se der Tangente sofort darauf 
hinzielte, möglichst unverstärkt 
zu spielen. Das kann man ma-
chen, wenn man einen entspre-
chend sensiblen Schlagzeuger 
mit an Bord hat.  

Ungebremste Spielfreude 
und Zurückhaltung 
Ein solcher und noch viel mehr 
ist Donald Kontomanou. In 
Frankreich in eine Musikerfa-
milie hineingeboren, nach New 
York City ausgewandert, in In-
dien die Tabla-Technik studiert 

und später in Paris heimisch ge-
worden, verkörpert Kontoma-
nou ein international mit allen 
Wassern gewaschenes Musik-
talent, dessen grösste musikali-
sche Gabe aber die äusserliche 
Zurückhaltung ist. Was in sei-
nem Innern abgeht, das weiss 
nur er – und das Publikum mag 
es erahnen, denn die unver-
blümte Spiellust steht ihm 
sprichwörtlich ins Gesicht ge-
schrieben.  

Doch er entfesselt keine 
perkussiven Tsunamis, die alles 
überrollen, sondern hat ganz im 
Gegenteil die Auslassung und 
die Reduktion als grosse Tu-
gend in seinem Spiel etabliert. 
Ungeheuer präzise, höchst sen-
sibel und aufmerksam das Spiel 
seiner Bandkollegen verfol-
gend, begleitend, antizipie -
rend, vorantreibend, verdich-
tend, setzt er Rhythmen, setzt 
seine Schläge, seine Besenwi-
scher und Geräusche und eben 
auch die Auslassungen, wohl 
wissend, dass die nicht gespiel-
ten Akzente dennoch im Hör-
raum mitklingen. Schon die 
Tatsache, dass das Set seiner 
Becken eigentlich aus drei Ri-
debecken besteht, spricht Bän-
de. Sein Spiel ist auf Intensität 
ausgelegt, nicht auf Schnellig-
keit und Lautstärke. Ganz gros-
se Klasse. 

Latin Groove und  
französisches Chanson 
Ob Donald Kontomanou die 
grosse Kunst der Auslassung 
von Bandleader, Pianist und 

Komponist Yonathan Avishai 
erlernt hat, wissen wir nicht, 
doch genau diese Attribute wer-
den ja gerade Avishais Pianostil 
zugeschrieben. Da ist gleich ein 
Personalstil auszumachen. Sei-
ne Musik hat zwar etwas Eklek-
tisches, bei vielen Passagen 
denkt man: «ach, das kenn ich 
irgendwoher» oder «das hab ich 
schon mal irgendwo gehört», 
und doch wohnt seinem Spiel 
eine Eigenwilligkeit inne, die ei-

nerseits mit seiner Spieltechnik, 
die hörbar vom klassischen Pia-
nospiel herrührt, zusammen-
hängt und andererseits eben 
auch sehr viel mit der Auslas-
sung zu tun hat, mit der Reduk-
tion, mit Leerstellen und Pau-
sen, welche die Stücke auf ganz 
besondere Weise strukturieren. 
Da kommt ein Stück wie zum 
Beispiel «Lya», zu finden auf 
seinem letzten Trioalbum, da-
her, als hätten Bach und Mozart 

zusammen ein fröhlich-besinn-
liches Kinderlied komponiert, 
luftig-leicht schwebt es dahin 
und geht kaum spürbar in eine 
rhythmisch treibende, swingen-
de Jazznummer über. Manche 
Stücke sind plötzlich von einem 
nicht genau verortbaren Latin-
jazzgeist beseelt oder erzeugen, 
wie «Les Pianos de Brazza -
ville», einen Dave-Brubeck-
Take-Five-verwandten, coolen, 
bluesigen Groove, der aber als-

bald die Melodiehaftigkeit eines 
französischen Chansons an-
nimmt.  

Nun muss aber unbedingt 
noch der dritte Mann dieses En-
sembles erwähnt werden, denn 
Yoni Zelnik ist ein Bassist, der 
all das Vorgenannte natürlich 
ebenfalls verinnerlicht hat und 
dem Ganzen ein profundes und 
wunderbares Rückgrat verleiht. 
Wieder einmal grosses Kino im 
Eschner Jazzclub. (aoe)

Swing, Blues, Latin und vieles mehr erhält im Spiel des Yonathan Avishai Trios einen ganz eigenwilligen, grossartigen Charakter. Bild: aoe

Ein gelungener Schritt ins Rampenlicht 
Gabriel Meloni, der schon öfter als Begleitmusiker zu hören war, präsentierte am Sonntag erstmals ein Soloprogramm. 

Trotz seiner jungen Jahre ist der 
Dornbirner Nachwuchspianist 
bei der Podium-Konzertreihe 
schon ein alter Bekannter, 2016 
nahm er das erste Mal teil und 
hat seither einige junge Talente 
am Klavier begleitet, zuletzt im 
Jahr 2020 die Fagottistin Lena 
Marxer. Vor zwei Jahren nahm 
er auch sein Studium an der 
Universität für Musik und dar-
stellende Kunst in Wien auf, 
höchste Zeit also, dass er sein 
Können einmal in einem brei -
teren Rahmen beim Podium 
präsentieren darf. Es versprach 
also, eine interessante Sonn-
tagsmatinee im TAK zu wer -
den, denn bei der Stückauswahl 
hielt sich der junge Pianist nicht 
nur an bekannte Klassiker. 

«Kennen Sie 
Domenico Scarlatti?» 
So fragte der Künstlerische Lei-
ter Graziano Mandozzi zum 
Einstieg das Publikum – und die 
wenigsten konnten wohl be-
herzt mit einem Ja antworten. 
Es folgte eine kleine Ein füh -
rung in das Leben und Werk des 
Domenico Scarlatti, der 1685 in 
Neapel geboren wurde, im sel-
ben Jahr wie Bach und Händel. 
Warum seine Musik heute we-
niger bekannt ist als die seiner 
Zeitgenossen, mag auch daran 
liegen, dass die meisten seiner 
550 Sonaten für das Cembalo 

geschrieben wurden. Es sind 
aber auch einige Klavier sona -
ten bekannt, zwei von ihnen hat 
Gabriel Meloni für sein Solo-
programm ausgewählt. Gefühl-
voll setzte er zur «Sonate K 32 
in d-Moll» an, den Blick in die 
imaginäre Ferne gerichtet – 
oder doch auf innere Gefühls-
welten? Ein Kontrast zu diesem 
sehnsuchtsvollen Stück im 

empfindsamen Stil dann das 
darauffolgende Allegro der 
«Sonate K 24 in A-Dur», das 
gleich von Beginn an nach Tem-
po verlangte. Aber Meloni hielt 
gut mit, als es die Tonleitern hi-
nauf und hinunter ging und sich 
die Hände auf den Tasten 
schnell überkreuzten. Beiden 
Stücken war anzumerken, dass 
sie am Übergang vom Barock 

zur Klassik geschrieben wurden 
und sie erstaunlich zeitlos und 
gar nicht nach dem frühen 
18.  Jahrhundert klangen. Da-
nach stand Beethovens «So -
nate op. 109 in E-Dur» auf dem 
Programm, womit es wieder in 
gewohntere Gefilde ging. Diese 
Sonate in drei Sätzen machte 
den grössten Teil von Melonis 
Darbietung aus, zarte Melodien 

wechselten sich darin ein ums 
andere Mal mit Kontrapunkten 
ab.  

Meloni spielte die zahlrei-
chen Variationen mit Esprit, 
und es entstanden Klangland-
schaften, die dazu einluden, die 
Gedanken schweifen zu lassen. 
Statt eines ruhigen Ausklangs 
folgte darauf ein grosser Sprung 
in die musikalische Moderne, 

zu Igor Strawinskys Ballett 
«Der Feuervogel» von 1910. 
Turbulent ging es gleich los mit 
dem «Danse infernale», den 
Meloni mit jugendlicher Fri -
sche in die Tasten hämmerte – 
man kann es kaum anders be-
schreiben. Die raschen Tonfol-
gen trieben auch dem Pianisten 
die Schweissperlen auf die 
Stirn, zum Glück sorgte dann 
der zweite Satz für etwas Ent-
spannung. Im Finale hingegen 
entstand wieder ein sehr ex-
pressives Klanggemälde und 
Meloni setzte die dicken Pinsel-
striche gekonnt. Der Applaus 
zum Ende war folglich gross, 
worauf das Publikum noch  
in den Genuss einer Zugabe 
kam.  

Sergej Rachmaninows Etu-
de Nr. 4 aus den «8 Etudes-Tab-
leaux, op. 33» ist trotz der Kürze 
von nur rund drei Minuten kein 
einfacher Stoff. Aus dem Wech-
selspiel zwischen Harmonie 
und Kontrapunkt entwickelt 
sich ein Stück, das an Komple-
xität und Dramatik immer 
mehr gewinnt. Meloni gab sich 
aber auch hier keine Blösse und 
sorgte für einen perfekten Aus-
klang. In zwei Wochen endet 
die Podium-Konzertreihe wie-
der mit der Preisverleihung und 
dem Abschlusskonzert, wo 
auch Gabriel Meloni noch ein-
mal zu hören sein wird. (jk) 

Der Nachwuchspianist Gabriel Meloni konnte sein Können im TAK präsentieren. Bild: Nils Vollmar
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